
DerKater „Sunny“ ist ca. 2 Jahre alt, ent-
wurmt, kastriert undgechipt. Sein Fell
ist vorwiegendweißmit einpaar
bräunlichenFlecken.

„Sunny“ ist ein schmusiger, anhäng-
licherKater. Er braucht ein ruhiges Zu-
hausemit späteremFreigang.

Bitte rufen Sie für „Sunny“ bei der
TierhilfeKelheiman: 0151-75085883.

WER WILL MICH?

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

●+ MEHR INFORMATIONEN UNTER:
www.tierhilfe-kelheim.de

WETTER

16° 26° 24°

Morgens Mittags Abends

Niederschlagsprognose:
Sonnenstunden:
Sonnenaufgang:
Sonnenuntergang:
Mondaufgang:
Monduntergang:
Mondphase:

05.10 Uhr
21.13 Uhr
09.12 Uhr
00.13 Uhr
Neumond

0%
14,7
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KELHEIM
BRAUCHTUM

Sterben unsere Volksfeste aus?
Rudi Halbritter ist Fachmann.
35 Jahre hat er sie organisiert.
SEITE 32

Dietger, Robert

NAMENSTAGE

FÜR DEN NOTFALL
Polizei: 110

Feuerwehr/Notarzt/
Rettungsdienst: 112

ÄrztlicheBereitschaft: 116 117

Bereitschaftspraxis Goldbergklinik Kel-
heim: Heute, 13 bis 21 Uhr

GiftnotrufMünchen: (089) 1 92 40
Notdienst-Apotheken: Von heute, 8 Uhr, bis mor-
gen, 8 Uhr: Staren-Apotheke Kelheim, Finkenstra-
ße 4, Tel. (0 94 41) 91 11 und Stadt-Apotheke
Abensberg, Dollinger Straße 6, Tel. (0 94 43)
90 55 55.

KELHEIM. Manchmal hilft der Zufall
der Geschichtsaufarbeitung auf die
Sprünge. Kelheims Stadtarchivar Dr.
Wolf-Heinrich Kulke blätterte vor kur-
zem in einem Ordner mit Sterbeanzei-
gen. Eigentlichwollte er nur einem Fa-
milienforscher behilflich sein, damit
dermehr über die Umstände seines im
Zweiten Weltkrieg gefallenen Ver-
wandten in Erfahrung bringen konn-
te. In Gedanken blätterte Kulke weiter
und stieß mutmaßlich auf ein in der
Kreisstadt bislang unbekanntes, mut-
maßlich ungesühntes Verbrechen
währendderNS-Zeit.

Dass zu dieser Zeit Gräuel nicht nur
in der großen weiten Welt, sondern
auch hier in der Region stattfanden,
wussten Zeitzeugen schon immer. Die
jüngere Generation weiß es, seit es in
Saal einen Gedenkweg am früheren
KZ-Außenlager gibt oder beim Frauen-
häusl eine Gedenkstätte fürs soge-
nannte „Franzosenlager“. Den franzö-
sischen Zwangsarbeitern ging es, wie
ein Wissenschaftler recherchierte, ei-
gentlich gut. Bei dem was Kulke nun
gefunden hat, drängt sich ein ganz an-
deres Bild auf. Eines von Gewalt und
Unmenschlichkeit.

Aus Herzschlag wurde Rheuma

Doch von Anfang an: Auf dem DIN-
A4-Blatt, das Kulke in einem Ordner
fand, ist ein Todesfall dokumentiert.
Die Schutzpolizei der Stadt Kelheim
meldete ihn dem Standesamt. Der „so-
wjetrussische Arbeiter Wladislaus Di-
dyk“ sei am 14. August 1942 verstor-
ben, heißt es. AnHerzschlagwurdeno-
tiert, dann aber durchgestrichen und
durch Gelenkrheuma ersetzt. Mit neu-

er Tinte schließlich Herzlähmung als
Todesursache festgehalten. Der Tote
warnochkeine 20 Jahre alt.

Kulke blätterte weiter. Auf dem
nächsten Papier geht es um einen wei-
teren Todesfall an derselben Adresse.
Er soll sich nur sieben Stunden später
ereignet haben. Nur weitere zweiein-
halb Stunden später starb laut den aus-
gestellten Mitteilungen ein Dritter. Al-
les jungeMänner, zweimal 20 und ein-
mal 17 Jahre alt. Anfangs ist noch no-
tiert, dass die Toten im „Russenlager
Ehrnthaller Kellerwohnhaft“ gewesen
sein sollen (Anm. d. Red.: ein Zusam-
menhang zwischen den Todesfällen
und der gleichnamigen Kelheimer Fa-
milie besteht nach unseren Informati-
onen nicht). In allen Fällen ist die Ad-
resse identisch. E102 in Kelheim ist
überall vermerkt.

Zwischen Kriegssterbefallanzeigen,
ausgestellt vom Oberkommando der
Wehrmacht, fandKulke insgesamt sie-
ben Todesmeldungen russischer

Zwangsarbeiter. In jedem Fall wird das
Kelheimer Grundstück mit der Num-
mer E102 als Sterbeort bzw. Fundort
der Leiche angegeben.

Als Todesursachen waren neben
der bei Didyk notierten Herzlähmung
Lungentuberkulose, Hirnwassersucht,
Enteritis, Bruch/Wunde an linker
Schulter, chronische Herzmuskelent-
zündung oder chronische Herzmus-
kelentzündung eingetragen. Dass ei-
ner der jungenRussen an einer für sein
Alter unüblichen Todesursache gestor-
ben sein könnte, läge für Stadtarchivar
Kulke im Bereich des Möglichen. Sie-
ben Todesfälle in so kurzer Zeit lassen
für ihn jedoch nur einen Schluss zu:
„Egal, wer die Männer gefolgert oder
gequält hat, sie verhungern oder so
hart arbeiten ließ, dass sie völlig ausge-
mergelt starben, es war ein Verbre-
chen.“

Was die Nazis in Formulare schrie-
ben, entsprach selten der Wahrheit.
Mit den Kelheimer Todesmeldungen

dürfte es sich laut einerwissenschaftli-
chenMitarbeiterin derKZ-Gedenkstät-
te Flossenbürg ähnlich verhalten, wie
mit Sterbebescheinigungen der KZ-La-
gerärzte. „Die angegebenen Todesursa-
chen entsprachen häufig nicht den tat-
sächlichen Todesursachen der Gefan-
genen, die von den Wachmännern
willkürlich ermordetwurden.“

Nur Bürokrat oder auch Täter?

Jede Kelheimer Meldung ist feinsäu-
berlich mit Füller von einem Kel-
heimer Polizeiwachtmeister der
Schutzpolizei der Reserve unterzeich-
net. Ob der Mann selbst auch für den
Tod der Männer verantwortlich war
oder nur der Bürokrat, der die Formu-
lare ausfüllte, ist unklar, sagt Kulke.
1948 stellte ihm die Spruchkammer
Kelheim einen „Persilschein“ aus. Er
wurde bei der Entnazifizierung, bei der
es meist um die Parteizugehörigkeit
ging, als Mitläufer eingestuft. Gegen
Zahlung einer „Geldsühne“ von 500
Reichsmark war sein Fall vom Tisch,
so steht es in den Akten, die im Staats-
archiv Landshut liegen.

Von einem weiteren Polizisten der
Kelheimer Polizeireserve ist nach den
Aufzeichnungen des früheren Stadtar-
chivarsRudibert Ettelt bekannt, dass er
für seine Taten zur Rechenschaft gezo-
gen worden ist. Der Mann war 1945
nach Polen ausgeliefert worden und
dort bis 1949 in einem Gefangenenla-
ger bei Warschau interniert, „weil er
polnische Zwangsarbeiter in der Zell-
stoff-Fabrikmisshandelt hatte.“

Auch Kelheims Bürgermeister ist
von Kulkes Entdeckung schockiert.
Was im Fall der sieben jungenMänner
genaupassierte,werde sichnichtmehr
vollständig recherchieren lassen, so
Hartmann.Wichtig sei, „dassman sich
immer wieder vor Augen führt, was
damals auch in der näheren Umge-
bung passiert ist“. Ob es auch in dem
Fall einen Gedenkstein oder eine -tafel
gebenwerde,müssemandiskutieren.

Sieben Tote geben Rätsel auf
FUNDDurch Zufall ent-
deckte Kelheims Stadtar-
chivar sieben Sterbemel-
dungen von 1942. Grau-
same Schicksale könn-
ten dahinter stehen.
VON BEATE WEIGERT

Diese Aufnahme von 1956 zeigt im Vordergrund das Amtsgericht, im Hintergrund ist der Ehrnthaller Sommerkeller zu sehen. 1942 fand sich dort ein „Rus-
senlager“. FOTO: STADTARCHIV KELHEIM, FOTOSAMMLUNG

DIE TODESFÄLLE IM „RUSSENLAGER“
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Die Toten:WladislausDidyk, Jahr-
gang 1921,Todesdatum: 14.August
1942, 19Uhr; FrankoMazur, Jahrgang
1921,Todesdatum: 15.August 1942,2
Uhr;Wladimir Sagarostin, Jahrgang
1925,Todesdatum: 15.August 1942,
4.30Uhr; Salias Petro, Jahrgang
1921,Todesdatum: 21.August 1942,5
Uhr; FedorWacilud, Jahrgang 1921,
Todesdatum: 23.August 1942,6.20
Uhr; Pawel Ruschinski, Jahrgang
1923,Todesdatum: 14.September
1942,4Uhr; Josef Bodiak, Jahrgang
1889,Todesdatum: 18.September
1942, 7 Uhr; (Foto:Weigert)

Der Ort: Bei allen sieben Todesmel-
dungen ist das „Russenlager“ im
Ehrnthaller (Sommer-)Keller,mit der
Adresse E102, in Kelheim angegeben.
DieMitteilungen an denStandesbe-
amten fertigte die Schutzpolizei in
Kelheim. Immer derselbeWachtmeis-
ter unterzeichnete diese.

Zwangsarbeiter: Laut dem früheren,
inzwischen verstorbenenStadtarchi-
var Rudibert Ettelt arbeiteten 1943 im
Kreis Kelheim circa 1100Zivilarbeiter
und 550Kriegsgefangene im Land-
kreis. (Foto:Weigert)
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●+ LÄNGERER ARTIKEL, MEHR FOTOS:
www.mittelbayerische.de/kelheim

ls Trendfarbe für denSommer
2019wurde für dieDamenwelt
der Farbton „Koralle“ ausgege-

ben.Genauer gesagt „living coral“.Di-
lettanten in SachenMode, zudenen ich
mich zähle,würdendiesenhochaktuel-
len Farbtonbanal als rosa bezeichnen.
BlassesRosa vielleicht oder –nabitte,
vielleicht living rosa.Wie vomDonner
gerührtwar ich, derModemuffel und
Naturfreund, als ichnunauf einer gro-
ßenWiese dasResultat der erstenMahd
betrachtendurfte: als Siloballenwie
immerdick inKunststoff verpackt.
Aber in rosafarbenemKunststoff! Bis-
herwarenSiloballen inneutralem
Weißoder Pastellgrün inder Land-
schaft deponiert.Das ließkeinenRück-
schluss auf dasGeschlecht vonSilobal-
len zu. Bei Siloballen inZartrosa alias
Koralle darfmanaberwohl davon aus-
gehen, dass es sichdannumSiloballin-
nenhandelt.Diese Farbwahl lässt den
Verdacht zu, dass nicht der Landwirt,
sonderndiesmal die Landwirtin die
Auswahl traf. Gendermäßig alles okay.
Abermal ehrlich: Siloballen inZartrosa
schauen echt bescheuert aus ...

A

GUTEN MORGEN

DieModefarbe
amFeld

ip-pflege


